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Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, Dienſtag 23. Februar. 
Die? „Amtszeitung“ meldet: Die Regierungen von 
Oeſterreich und Italien, find übereingekommen, die 
Aktiengeſellſchaften der Italiener und der im öſterrei⸗ 
chiſchen Reichsrathe vertretenen Länder zum Geſchäfts⸗ 
betrieb in den rejpectiven Gebieten zuzulaſſen. — 


Die heutige „Freie Preſſe“ vernimmt, daß jedes in 


der Pariſer Conferenz vertreten geweſene Cabinet 
eine über die Thätigkeit der Conferenz und deren 
Erfolg ſich ausſprechende Circularnote erlaſſen werde, 
was zu bezwecken ſcheine, dem Gedanken eine prak⸗ 


tiſche Grundlage zu geben, auch künftighin auftauchende 


Differenzen durch gemeinſame Berathungen zu ſchlichten. 
Florenz, Montag 22. Februar. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer fand 

die Debatte über das Budget des Kriegsminiſteriums 


flott. Die Kammer genehmigte mit 130 gegen 
92 Stimmen die Wiedererrichtung dreier großer 
Militärcommandos. 


Madrid, Dienſtag 23. Februar. 
In der geſtrigen Abendſitzung der Cortes erklärte 
Rivero die Verſammlung für definitiv conſtituirt. 
Figueras ſprach gegen die Annahme der Geſchäfts⸗ 


ordnung von 1854, da die damaligen und jetzigen 


Staatsverhältniſſe durchaus verſchieden ſeien. Redner 
erinnert daran, daß der heutige Tag der Geburtstag 
Waſhington's fei, welcher erklärt habe, daß Monarchie 
und Freiheit unvernäglich ſeien. Die Verſammlung 
genehmigte die Giltigkeit der Geſchäftsordnung von 
1854, bis durch eine beſondere Kommiſſion eine neue 
Geſchäftsorduung ausgearbeitet ſei; ferner wurde der 
Antrag, betreffend Abſchaffung der Vereidigung der 
Mitglieder, angenommen. Die proviſoriſche Regie 
rung erklärte hierauf, daß fie ihre Befugniffe in die 
Hände der Cortes niederlege. Sämmtliche Regie⸗ 
rungsmitglieder hielten Anſprachen an die Verſamm⸗ 
lung. Serrano mahnte zur Verföholichkeit und for ⸗ 
datte die Verſammlung auf, die Arbeiten zu beſchleu⸗ 
nigen, indem er auf die Gefahren hinwies, welche 
aus einer Verzögerung hervorgehen könnten. Dieſe 
Rede wurde mit großem Beifall aufgenommen. Prim 
bob hervor, daß er ſtets mit Serrano im Einver⸗ 
nehmen geweſen ſei; beide in Gemeinſchaft hätten 
die Revolution vorbereitet und die hundertjährige 
Dynaſtie, welche nimmermehr zurückkehren werde, ge⸗ 
ſtürzt. Diejenigen irrten oder fennten ihn nicht, 
welche glaubten, daß er geneigt fei, die Wiederher⸗ 
ſtellung der Dynaſtie zu begüaſtigen, geleitet vom 
Ehrgeiz, während der Minderjährigkeit des Prinzen 
von Afturien Landesregent zu werden. Er wünſche 
für ſich Nichts, er werde wie bisher feine Jatereſſen, 
ſein Leben und ſeine Triumphe der Freiheit weihen. 
Redner ſchloß, indem er die Deputirten in warmen 
Worten aufforderte, auf dem Wege der Revolution 
muthig vorwärts zu ſchreiten. Topete erläuterte die 
Beweggründe ſeines Verfahrens am 17. Sept. v. J., 
an dem Tage, an welchem die Revolution ausge» 
drogen fei. Seine Rede wurde ebenfalls beiſällig 
aufgenommen. Hierauf ſtellten die Deputirten Roſas, 
Becerra, Marias und andere den Antrag, der Wer 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


gierung ein Danfootum zu ertheilen und Serrano 
mit der Bildung des neuen Cabinets zu betrauen. 
Ce ſiellar ſtellte den Gegenantrag, es fei jetzt nicht 


Zeit, über dieſen Antrag zu verhandeln. 
London, Montag 22. Februar. 


In der heutigen Sitzung des Unterhaufes erklärte 


der Oberfecretät von Irland, Fortescue, daß die 
Regierung nicht die Abſicht habe, die gegenwärtig 
in Haft befindlichen Führer der Fenier frei zu laſſen. 


Politiſche Rundſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
legte der Juſtizminiſter ein Geſetz vor, betreffend 
die Erbebung der Rechteanwaltsgebühren in den Be⸗ 
zirken der Appellationsgerichte zu Kiel, Wiesbaden 
und Kaſſel. In der hierauf ſlattfindenden Special ⸗ 
debatte über das Geſetz, betreffend die Prüfungen 
der Juriſten, wird §. 1. nach den Kommiſſions⸗ 
Vorſchlägen angenommen. Der Juſtizminiſter tritt 
dem Abgeordneten Gneiſt bei, welcher ſich für ein 
dreijähriges Studium mit der Verpflichtung zur Fre 
quenz einer preußiſchen Univerſität 


werden die 88. 2—6., Abſchnitt 1., in der Kom⸗ 
miſſtonsfaſſung angenommen. $. 7. wird nach einer 
langen Debatte in der Kommiſſionsfaſſung, welche 
eine dreijährige Vorbereitungszeit vor der Staats⸗ 
prüfung anordnet, angenommen; alle dazu geſtellten 
Amendements werden dagegen abgelehnt. — 


Der Miniſter des Innern wird mit ſeinem Kreis- 
ordnungs- Entwurf kein Glück haben. Die Vertretung 
iſt nicht blos complicht, fie iſt in ſich widerſpruchs⸗ 
voll. Zum Theil ſetzt ſich der Kreistag zuſammen 
aus Solchen, die rein auf Grund ihres Beſitzes Sitz 
und Stimme haben, zum Theil werden die Kreis⸗ 
vertreter durch Wahlmänner ernannt. Unter den 
Letzteren iſt wiederum ein Unterſchied. Die Vertreter 
des platten Landes werden nach ſtändiſchem, die 
Vertreter der Städte nach ſtaatlich modernem Princip 
gewählt. Entweder — oder! Was an der Bertre- 
tung am meiſten mißfällt, iſt die Bevorzugung des 
großen Orundbeſitzes. Der große Grundbeſitz kommt 
zufolge feines natürlichen Einfluſſes fo wie fo zur 
Geltung, er bedarf nicht noch erſt des Schutzes durch 
das Geſetz. Es geht nicht, daß ein Stand auf 
Koſten anderer in den Vordergrund geſchoben wird. 
Das widerſpricht den Grundbegriffen unferer Ver⸗ 
faſſung, die für die Geſetzgebung vor Allem maß⸗ 
gebend bleibt, und wo die Verfaſſung nicht in jedem 
Einzelgeſetz zu ihrer vollſten Anerkennung gelangt, 
da kann keine Regierung darauf rechnen, daß ihre 
Vorlagen au der Volkevertretung gebilligt werden. — 

Der Reichstag, welcher im nächſten Monat 
zuſammentritt, wird zunähft ſehr ſchwach beſucht 
ſein, da viele Abgeordnete erſt nach dem Oſterfeſte 
einzureffen geſonnen find, Auch mehren ſich die 
Mandateniederlegungen, namentlich auf liberaler 
Seite, fo daß auch hier Lücken ent ſtehen, welche doch 
nicht ſo bald auszufüllen find, da die Wahlvorberei⸗ 
tungen immer viel Zeit erfordern. 

Es iſt allſeitig die Nothwendigkeit des Heimaths⸗ 
gefetzes, welches den Unterſtützungswohnſitz nach einem 
Aufenthalt von gewiſſer Dauer regelt, anerkannt wor⸗ 
den, und es iſt nirgends beſtritten, daß das Frei⸗ 
zuͤgigkeitsweſen nicht eber geordnet werden kann, als 
bis der Erwerb des Unterſtützungswohnſitzes feſtge⸗ 
ſtellt if. Das jetzt dem Bundes rathe vorliegende 
Geſetz ſchließt ſich dem alten preußiſchen Recht auf 


dieſem Gebiete eng an, mit dem Unterſchiede, daß 


während drei 
Semeſter ausſpricht; nach einer längeren Debatte 


upfbool. 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büregu. 


In Breslau: Louis Sıangen’s Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


der Unterſtützungswohnſitz nach dem preußiſchen Ge⸗ 
ſetze mit einjährigem reſp. dreijährigem Aufenthalt 
erworben wird, während der Entwurf für den Bund 
einen zweijährigen Aufenthalt feſtſetzt. 

Cs ift dem Bundesrath ferner ein Geſetzentwurf 
vorgelegt worden, betreffend die Zuläſſigkeit der 
Beſchlagnahme von Arbeits- und Dienftlähnen. 
Nach dieſem Entwurfe können Arbeits- oder Dienſt⸗ 
löhne der Fabrik, Berg⸗ und Hüttenarbeiter, der 
Geſellen, Gehilfen, Dienſtboten mit Beſchlag belegt 
werden, gleichviel ob dieſelben bereits verdient ſind 
oder nicht, aber nur inſoweit als der Lohn nicht 
zur nothdürftigen Unterhaltung des Schuldners ſelbſt 
und der von dieſem nach geſetzlichen Vorſchriften zu 
alimentirenden Familienmitglieder erforderlich iſt. 
Die Beſtimmungen können durch Verträge nicht aus⸗ 
geſchloſſen werden, ſie exſtrecken ſich auch nicht nur 
auf das baare Geld (als Lohn) fondern auf jeden 
anderen Vermögenevortheil (als Lohn), der dem 
Schuldner vertragsmäßig gebührt. Das zuſtändige 
Gericht ſtellt nach billigem Ermeſſen und unter 
Berückſichtigung der perſönlichen Verhäliniſſe des 
Schuldners die zur Beſtreitung des Unterhalts noth⸗ 
wendige Summe feſt. Die Beſchlagnahme verfügt 
allein und ausſchließlich das zuſtändige Gericht. Bei 
noch nicht verdientem Lohne findet eine Beſchlagnahme 
nur dann ſtatt, wenn zur Zeit dieſer Beſchlagnahme 
ein Vertragsverhältniß über die von dem Schuldner 
zu leiſtende Arbeit bereits beſteht. — Die Zuläffig- 
keit der Beſchlagnahme von Beamtengehältern wird 
durch dieſes Geſetz nicht berührt, aber die Beſchlag 
nahme kann auch in Betreff des Honorars ıc. bei 
anderen als den Eingangs bezeichneten Perſonen ver⸗ 
fügt werden, wenn dieſe Perſonen in einem dauern den 
Vertrazsverhältniß ſtehen, welches ihre Erwerbsthälig · 
keit vollſtändig oder hauptſächlich in Anſpruch nimmt. 

Der Kaiſer Napoleon war ſchlecht berichtet, als 
er in der Thronrede von der fruchtbaren Thätigkeit 
der Handelsbeziebungen ſprach. Man glaubt wohl 
in den hohen politiſchen Regionen, daß ein uner⸗ 
ſchrockener Optimismus genüge, um dem Lande Zu⸗ 
trauen einzuflößen und an das Vorhandenſein des 
Wohlſtandes glauben zu laſſen. Aber das iſt ein 
alter Irrthum, auf den man verzichten ſollte. Weit 
entfernt, die Wirkung hervorzubringen, welche man 
beabſichtigt, dienen dieſe Verſicherungen des Gedeihens 
inmitten einer ſchmerzlichen Lage nur dazu, die Ger 
müther zu erbittern. Giebt es für einen Kranken 
etwas Aufreizenderes, als daß man ihm ſagt, er beſinde 
ſich wohl? Das Uebel erſcheint dann noch unerträg⸗ 
licher und man empört ſich gegen die Aerzte, welche 
die Krankheit bis zum Aeußerſten haben kommen laſſen, 
um dem Patienten dann auf die gefälligſte Art zu 
verſichern, daß er ſich niemals ſo wohl befunden. 
Der kaiſerlichen Rede iſt es nicht anders ergangen. 
Aus der Mehrzahl der großen Manufacturſtätten hat 
ſich ein Schrei des Widerſpruchs erhoben. Sie hatten 
es unter ihren Augen, was an den Verfiherungen 
des Kaiſers von der Wiederaufnahme der Arbeit, 
von dem Gedeihen der Fabriken Wahres iſt; ſie 
ſehen in ibren Städten eine Werkſiatt nach der 
anderen ſich ſchließen, einen Ruin und Concurs nach 
dem andern ausbrechen. Daher die zahlreichen 
Petitionen der Haupl - Jnduſtriebezirke an den Handels⸗ 
minifter und. den Kaiſer, um ihren die Lage im 
wahren Lichte vorzuſtelleu. 

Die franzefiſche Preſſe iſt vortrefflich organifirt 
und jederzeit bereit, auf höheren Befehl in's Feuer 
zu gehen. Damit fie aber niemals in Gefahr ge⸗ 
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rathe, durch langweiligen Garnifons- und Wachtdienſt 
ermattet, oder durch allzu üppiges Lagerleben entnervt 
zu werden, iſt es nach Anſicht der Regierung geboten, 
fie von Zeit zu Zeit zu allarmiren. Während dann 
die friedlichen Bürger in tiefſtem Schlummer liegen, 
wirbelt plötzlich die Lärmtrommel und ſchmettert 
kriegeriſche Hornſignale durch die Straßen, die Schläfer 
fahren erſchrocken empor, ängſtliche Geſichter blicken 
aus allen Fenftern, ein Nachbar fragt den andern, 
was denn los ſei, von Haus zu Haus, von Markt 
zu Markt pflanzt ſich wüſtes Geſchrei, Verwirrung, 
Fluchen und unheimliche Bewegung fort. Die Preß- 
ſöldner aber, die Caſſagnacs und Girardins voran, 
ſtürzen auf die Sammelplätze. Sie haben gezeigt, 
daß fie auf dem Poſten find und daß ſich die Re⸗ 
gierung auf ſie verlaſſen kann. Iſt der Nachtmarſch, 
oder das kleine Manöver vorbei und ſind die Truppen 
ein wenig im feindlichen Feuer exereirt, dann rücken 
fie mit klingendem Spiele wieder in ihre Quartiere 
und die Philiſter freuen ſich, daß ſie ſich unnöthiger 
Weiſe geängſtigt haben. 

Wie oft iſt ſeit dem Tage von Sadowa blinder 
Lärm geſchlagen worden! Erſt waren es die mit 
Süddeulſchland abgeſchloſſenen Schutz- und Teutz⸗ 
bündniſſe, dann war es die Luxemburger Frage, dann 
Rumänien, dann Holland, derentwegen die Preſſe 
allarmirt wurde. Nichts war zu unbedeutend, daß 
es nicht zu einer bedeutenden brennenden Frage er⸗ 
klärt werden konnte, nichts iſt fo unverſtändig, daß 
es nicht als „ſelbſtverſtändlich“ dem franzöſiſchen 
Volk dargeſtellt werden konnte. g 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß Preußen die Idee 
hegte, Holland zu annectiren — und nicht blos die 
Franzoſen, ſondern auch die Holländer ließen ſich den 
Blödfinn einreden und ereiferten ſich gegen den 
länderſüchtigen Grafen Bismarck. Es war ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß hinter den widerſpenſtigen Ungarn 
Niemand anders ſteckte als Preußen, wie es ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, daß ſowohl die Polen in Oeſterreich 
als die Czechen lediglich durch preußiſchen Einfluß 
zum Widerſtande aufgeſtachelt werden. Und nicht 
blos die franzöſiſche Preſſe behauptet das — nein, 
auch die öſterreichiſche und ein Theil der ſüddeulſchen 
Preſſe hat es gläubig nachgeſchwatzt. Es war ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die ſpaniſche Revolution mit preußi⸗ 
ſchem Golde gemacht worden, wie es ſelbſtverſtändlich 
iſt, daß Preußen aus verwandiſchaftlichen Rückſichten 
die portugieſiſche Candidatur und aus politiſchen 
die des Herzogs von Montpenſter begünſtigt. Es iſt 
endlich ſelbſtverſtändlich, daß Preußen feinen ganzen 
Einfluß aufbietet, um den franzöſiſchen Eio fluß in 
Italien zu untergraben, und daß es geheime Bünd ; 
niſſe gegen Frankreich entweder ſchon abgeſchloſſen 
hat oder abzuſchließen ſucht. 

Nachdem die erſten Allarmirungen zur Zufrieden⸗ 
beit der Regierung ausgefallen waren, hatte man 
den Preßſoldaten eine längere Waffenruhe gegönnt. 
Die griechiſche Frage war nicht geeignet, um daran 
ein Preßmanöver zu kvüpfen. Es war — vielleicht 
zum Leidweſen Frankreichs — nicht möglich, den 
Grafen Bismarck für die Hartköpfigkeit des Griechen 
tönigs verantwortlich zu machen; im Gegentheile 
hatte ja der ſonſt verhaßte Graf den erſten Schritt 
zur Herbeiführung des Friedens gethan und hatte 
obenein, neidlos, dem Kaifer von Frankreich ſowohl 
die Ehre der Initiative, als die Freude, Paris zum 
Conferenzort zu machen, überlaſſen. Auch wußte die 
franzöſiſche Regierung ſehr wohl, daß der erſte 
Anſtoß zur orientaliſchen Frage nicht von Berlin, 
ſondern von — Wien ausgegangen war. — Man 
mußte alſo, ſo ſchwer es auch Manchem fiel, ein 
Weilchen ſich ruhig verhalten und die Friedenspfeife 
rauchen mit dem gefährlichen Nachbar. Erſt als im 
preußiſchen Landtage das Wort fiel, daß die Aus⸗ 
landspreſſe zum Theil von den depoſſeditten Fürſten 
beſtochen ſei, und als ſich eine officiöſe preußiſche 
Zeitung zum Echo dieſer Behauptung machte, brach 
der Lärm auf's Neue los. Die Beſtätigung der 
Vermögensbeſchlagnahme der entthronten Fürſten gab 
das erſte und — fo lächerlich es auch klingt — 
die belgiſche Eiſenbahn⸗Frage gab das zweite Signal 
zum Allarmiren der geſammten Prefie. 

Belgien hat bekanntlich triftigen Grund, ſich vor 
Frankreich zu hüten, von dem es mit gar begehr⸗ 
lichen Blicken ſchon längſt betrachtet wird. Obgleich 
durch Sprache und Sitte dem franzöſiſchen Volke 
näher als irgend ein anderes verwandt, will das 
belgiſche Volk dennoch nichts wiſſen vom Aufgehen 
in Frankreich, behauptet es feine ſtaatliche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, feine von den europäiſchen Mächten ver⸗ 
bürgte Neutralität. Dadurch aber, daß es den aus 
Frontreich vertriebenen Männern und freiſinnigen 
Ideen eine Zafluchtsſtätte gewährt, iſt es dem des⸗ 
potiſchen Nachbar ein Dorn im Auge. Kein Wunder 


alſo, daß die fraazöſiſche Regierung jedes Mittel 
benutzt, um in Belgien feſten Fuß zu faſſen, und 
daß Belgien ſich dagegen mit allen Kräften wehrt. 
Welch' practiſcheren Weg konnte es für Frankreich 
geben, in Belgien einzudringen, als den, daß es ſich 
in den Beſitz der belgiſchen Eiſenbahnen zu ſetzen 
ſtrebt? Die Luxemburger Wilhelmsbahn befindet 
fi bereits im Beſitze einer Franzöſiſchen, näm⸗ 
lich der Oſtbahngeſellſchaft. Dieſelbe Ge⸗ 
ſellſchaft ſtand, auf Anregung des franzöſiſchen 
Cabinets, eben im Begriff, auch wegen Uebernahme 
der Strecke von Arlon nach Brüſſel zu unterhandeln. 
Wer die Eiſenbahnen beſitzt, beſitzt die Mittel, den 
Handel und die Jaduſtrie eines Landes nach Belieben 
zu fördern, oder zu belaſten; er befigt aber vor 
Allem die. Macht, ſich in kriegeriſchen Zeiten der 
Verkehrsſtraßen unumſchränkt zu bedienen. Es war 
daher klug von der Belgiſchen Regierung, daß ſie 
Handel und Jaduſtrie nicht dem Belieben Fran ⸗ 
zöſiſcher Unternehmer preisgeben wollte, und Nie. 
mand wird ſagen, daß ſie kein Recht zu 
energiſchem Einſchreiten gehabt habe. Weng fie 
aber auch den Handel für nicht gefährdet gehalten 
hätte, ſo war es doch, im Intereſſe der Neutralität, 
ihre Pflicht, gegen einen Vertrag Einſpruch zu 
erheben, durch welchen die Neutralität im höchſten 
Grade bedroht iſt. — Die belgiſche Regierung hat nichts 
weiter gethan, als was von der Klugheit und dem 
Triebe der Selbſterhaltung geboten war, d. h. ſie 
hat den Kammern ein Geſetz vorgelegt, deſſen 8 1 
lautet: „Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften dürfen die 
ihnen concedirten Linien nur mit Genehmigung der 
Regierung abtreten.“ 


Als die franzöſiſche Regierung erfuhr, welchen 
Strich ihr die Belgiſche durch die ſo ſchlau angelegte 
Rechnung gemacht habe, da war es natürlich „ſelbſt ⸗ 
verſtändlich“, daß hinter dem Belgier wieder kein 
Anderer als Graf Bismarck ſtecke und daß er es ſei, 
der gegen die Fuſion der Belgiſchen mit der Oſtbahn⸗ 
Geſellſchaft gehetzt habe. — Die Preſſe wurde wieder 
auf der ganzen Linie allarmirt und ſtieß denn auch 
luſtig in's Horn. Einige Zeitungen jedoch ſchienen 
einzuſehen, daß ſie ſich durch Weitertragen des närri⸗ 
ſchen Allarmrufes doch gar zu ſtark blamiren würden, 
die Belgiſche Regierung gab ſo offene und ehrliche 
Erklärungen ab, daß es unmöglich wurbe, Preußen 
zu verdächtigen, und ſo ward denn, nachdem die 
Regierung kurze Muſterung über die ihr getreuen 
Preßſöldlunge gehalten, der Befehl zum Einſtellen 
des Manövers gegeben. 


In Spanien hat ſich auch des ſchönen Geſchlechtes 
die Manifeſtationswuth bemächtigt. Kürzlich haben 
ſich in Valladolid etwa 300 Frauen vereinigt und 
mit Muſik und Bannern, deren Jaſchrift die Abſchaffung 
der militäriſchen Conſcription verlangte, die Straßen 
durchzogen. In Malaga hatte eine ſolche weibliche 
Kundgebung die Abſchaffung der Todesſtrafe und die 
Begnadigung der in Burgos zum Tode Verurtheilten 
zum Zweck. — 


Die ſchöne Jſabella hat auch dem Schweizer 
Bundesrathe einen Proteſt gegen die Vorgänge, 
welche die Urſache ihrer unfreiwilligen Abreiſe aus 
dem ſchönen Spanien waren, unter Verwahrung 
ihrer Rechte als legitime Herrſcherin dieſes Landes 
gegen alle Acte und Handlungen feiner gegenwärtigen 
proviſoriſchen Regierung eingeſandt, welche dieſe 
Rechte beeinträchtigen könnten. Natürlich hat der 
Bundesrath, welcher die neue Ordnung der Dinge in 
Spanien unter dem Ausdrucke ſeiner Sympathie für 
dieſelbe bereits anerkannt, dieſen Proteſt ad acta 
gelegt. Ihr erſtes Manifeſt an die treuen Spanier 
hat der guten Frau übrigens einen ſo unbändigen 
Spaß gemacht, daß fie nächſtens mit einer neuen 
Proclamation heraus rücken will. Nun, eine Freude 
muß der Menſch doch haben! 


—— (.ĩ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. Februar. 


— Die meiſten Beſchwerden, die bei den Behörden 
angebracht werden, betreffen entweder die Steuer 
oder Militärpflicht. In Bezug auf den erſteren 
Punkt kann wohl dieſe Erſcheinung kein Auffallen 
erregen, da namentlich die nach den individuellen 
Einnahmeverhältuiſſen zu arbitrirende Perſonalſteuer 
nur mit großer Schwierigkeit den Verbältniſſen an ⸗ 
gepaßt werden kann und eine vollſtändige Gleich- 
mäßigkeit der Veranlagung, wie ſehr ſie auch in der 
Idee der Steuergeſetze begründet iſt, in der Praxis 
doch kaum möglich erſcheint. Anders verhält es ſich 
mit der Militärpflicht. Diejenigen Fälle, in welchen 
eine Zurückſtellung oder Befreiung vom Heeresdienſte 
zuläffig, find durch die desfallſigen Beſtimmungen ſo 


genau bezeichnet, daß ſie ohne Schwierigkeit aufs die 
individuellen Verhältniſſe angewandt werden können. 
Nichts deſto weniger kommt es noch immer häufig vor, 
daß Militärreclamationen bis in die höchſte Jnſtanz durch ⸗ 
geführt werden, während die Eatſcheidunz der Letzteren 
felten von derjenigen der unteren Jaſtanzen abweicht. 
Nicht ſelten werden die desfallſigen Geſuche damit 
motivirt, daß der Reclamirte deshalb als die einzige 
Stütze ſeiner Angehörigen zu betrachten ſei, weil 
andere Brüder ꝛc. durch ein Verziehen nach anderen 
Orten, Verheirathung ꝛc. zur Unterſtützung der An⸗ 
gehörigen unfähig geworden ſind. Dieſe Begründung 
iſt nach den Beſtimmungen ganz unzuläſſig, namentlich 
ſetzt die neue Erſatzinſtruetion für den Norddeutſchen 
Bund feſt, daß ein Grund zur Berückſichtigung darin 
nicht zu finden ſei, daß ein älterer Bruder, der 
beim Eintritt des Reclamitten in das militärpflichtige 
Alter das dreißigſte Lebensjahr noch nicht erreicht 
hat, einen eigenen Hausſtand begründet und ſich 
dadurch der Gelegenheit zur Unterſtützung der Eltern ꝛc. 
begeben hat. 


— Nach einer früheren Miniſterial⸗Beſtimmung 
werden preußiſche Schiffsleute, welche als hilfsbe⸗ 
dürftig vom Auslande her durch preußiſche Conſuln 
bis zur Grenze befördert worden ſind, nur dann von 
der Grenze weiter im Inlande von preußiſchen Be- 
hörden unterſtützt, wenn fie zuletzt auf einem preu⸗ 
ßiſchen Schiffe gedient haben. Da nun aber öfter 
auch ſolche hilfsbedürftige Schiffsleute, welche zuletzt 
auf fremden Schiffen gedient, von den Conſuln bis . 
zur Grenze expedirt worden ſind, hat der Miniſter 
des Innern jetzt angeordnet, daß alle dieſe Leute ohne 
Unterſchied im Inlande von den Behörden mit den 


früher feſtgeſetzten Unterftügungen verſehen werden 


ſollen. 

— Zu dem Etat der Bundes⸗Poſtoerwaltung pro 
1870 tritt das ſichtliche Peſtreben hervor, durch 
Einſchränkungen Erſparniſſe herbeizuführen. So ſollen 
die Geſchäftskreiſe der Ober ⸗Poſtdirectionen von 
Aachen und Köln, von Mänſter und Minden, von 
Danzig und Marienwerder und von Bromberg und 
Poſen vereinigt werden, um 4 Oberpoſtdirector- 
ſtellen einziehen zu können; es werden dann auch 
3 Poſtrathsſtellen erſpart, wogegen bei jeder ver⸗ 
einigten Ober⸗Poſtdirection ein Ober- Poſtrath auge⸗ 
ſtellt werden fol, — 


— Bekanntlich hat das Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Königsberg die Verlegung des Sitzes der 
Direktion der Oſtbahn von Bromberg nach Königs⸗ 
berg beantragt. Dieſer Antrag iſt vom Herrn Handels⸗ 
miniſter abgelehnt worden, da es nicht in der Abſicht 
der Königl. Regierung liege, den Sitz der Direktion 
von Bromberg zu verlegen. 


— Durch Verfügung des hieſigen Stadt⸗ und 
Kreisgerichts werden die reſp. Vormünd er aufge⸗ 
fordert, die Erziehungsberichte bis ſpäteſtens zum 
31. März d. J. einzureichen. 

— Im Monate Januar d. betrugen die Betriebs 
Einnahmen auf der Königl. Oſtbahn ca. 484,355 Thlr., 
gegen Januar 1868 mehr 81,593 Thlr., auf der 
Danzig⸗Neufahrwaſſer Bahn 2434 Thlr., gegen 
Jauuar 1868 weniger 515 Thlr. 

— Es wird vielfach darüber geklagt, daß die 
ruſſiſchen Behörden bei Korreſpondenzen mit preu⸗ 
ßiſchen Unterbehörden ſich der ruſſiſchen Sprache be⸗ 
dienen, und ihnen dies Verfahren als eine Fortſetzung 
ihrer Ruſſiſicirungs ⸗Beſtrebungen auch dieſſeits der 
Grenze ausgelegt. Wie machen darauf aufmerkſam, 
daß die dieſſeitigen Unterbehörden bei Korreſpondenzen 
mit ruſſiſchen Behörden ſich ebenfalls der deutſchen 
Sprache bedienen. Die Ruſſen könnten uns aus 
gleichem Grunde ebenfalls den Vorwurf der Ger⸗ 
maniſirungs-Beſtrebungen in Rußland machen. 


— Bezüglich der Verletzung des Arbeiters Eh m, 
von dem man ſagt, daß er als Friedensſtifter den 
lödtlichen Schlag von Fentroß erhalten hat, ber 
merken wir Folgendes: Die Arbeiter Bigott, Glas⸗ 
brenner, Feutroß und Ehm befanden ſich im Bell ' ſchen 
Schanuklokale auf dem Bleihofe. Sie tranken dort 
Schnaps, ſtritten und rangten ſich dabei und machten 
ſich dann ſämmtlich auf den Heimweg. Unterwegs 
kam es abermals zum Wortſtreit, Ehm und Fentroß 
faßten ſich, warfen ſich zur Erde und zerkratzten ſich 
die Geſichter, wobei Fentroß feine Mütze verlor. Als 
Letzterer noch einige Schläge von Ehm erhalten hatte 
und er ſah, daß dieſer Hilfe bekam, lief er, wüthend 
darüber, ſich nicht rächen zu können, nach Hauſe, er⸗ 
griff einen Borkenſchäler, eilte damit zurück zu Ehm 
und verſetzte dieſem mit dem Borkenſchäler einen 
Schlag auf den Kopf, ſo daß er ſofort eine Krücke, 
die er in der Hand hielt, fallen ließ und ſelbſt 
niederſtörzte. 


— Nachdem der Strasburger Kreis zum Bau der 
Thorn » Infterburger Bahn ſich zur unentgeltlichen 
Hergabe des Grund und Bodens bereit erklärt hatte, 
hat derſelbe aus der Veranlaſſung, daß die Regie⸗ 
rung für andere freiſe die Grundentſchädigung auf 
Staatskoſten übernommen bat, eine Petition an den 
König gerichtet, worin die Uebernahme der Grund⸗ 
entſchädigung auf Staatsfonds auch für den Stras- 
burger Kreis erbeten wird. Der Herr Miniſter hat 
die Petenten dahin beſchieden, daß er dieſe Petition 
dem Könige nicht unterbreitet habe, weil ein ähnliches 
Geſuch eines andern Kreiſes bereits früher abge⸗ 
ſchlagen ſei. Der Kreistag hat nun beſchloſſen, den 
Herrn Miniſter nochmals zu bitten, die Petition dem 
Könige vorzulegen. 

— Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß die Pro- 
vinzen Poſen, Schleſten und Preußen zum Theil in 
ihrem Salzbedarf auf den Bezug aus dem Auslande 
angewieſen ſiod, hat der Handels miniſter Bohrverſuche 
auf Salz bei Juowraclaw, wo die dort vorhandene 
Gyps formation das Vorhandenſein von Salzlagern 
vorausſehen läßt, angeordnet. 

Thorn. Von polniſcher Seite wird jetzt ſehr 
rührig in allen möglichen und conſtituirten Vereinen 
agitirt. Es ſoll nunmehr den meraliſchen Jatereſſen 
der polniſchen Landleute, Arbeiter u. ſ. w. Rechnung 
getragen werden, indem Sittlichkeit, Intelligenz und 
politiſches Leben einen neuen Aufſchwung erhalten 
ſollen. Wenn auch in dem Aufrufe hervorgehoben 
wird, daß dieſe neue Genoſſenſchaft weder eine 
Demonſtration gegen die preußiſche Staatsregierung 
fein, noch ihr Oppofition machen, auch ein gutes 
Einverſtändniß mit dem deutſchen Volke vermitteln 
ſoll, ſo wird man die Aufrichtigkeit und den Werth 
dieſer Tendenzen beurtheilen können, wenn man weiter 
lieſt, daß das preußiſche Vereinsgeſetz für die Thätig⸗ 
keit der Genoſſenſchaft reſpectirt werden und nur die 
Freiheit für ihre Nationalität und ein erträglicher 
modus vivendi im Staatsorganismus angeſtrebt 
werden ſoll Da die intellectuellen Urheber dieſer 
Genoſſenſchaft die alten bekannten Deuiſchfreſſer 
find, welche bisher durch ihre Paſſivität in dem 
Landtage allen Fragen, die nicht ihr ſpecifiſch 
polniſches Intereſſe berührten, ſich ſchroff oder gleich ⸗ 
gültig gegenüberſtellten und der Regierung auch nicht 
die mindeſte Unter ſtützung zuwendeten, fo kann man 
an dieſes neue Unternehmen von deutſcher Seite nur 
mit großem Mißtrauen blicken. 


Carl Vogt's 
vierter Vortrag über die fogenannte „jüngere Stein 
zeit“ begann mit jenen Funden eßbarer, geöffneter 
Muſcheln (Auſtern, Mies- und Herzmuſcheln), von 
denen dammäbnliche Anhäufungen an den Küſten von 
Dänemark, England, Nord-Amerika ſich finden, neben 
Maſſen zertrümmerter Knochen, tauſenden von rohen, 
doch auch theilweiſe ſchon geſchliffenen ſteinernen 
Werkzeugen und einem Hördſteine in der Mitte. Es 
ſind Knochen von Thieren jener Gegenden, wenige 
von ganz nordiſchen; Steenſtrup's merkwürdige Ver⸗ 
ſuche deuteten auch auf den Haushund, und richtig 
fanden ſich auch Knochen eines kleinen, hochſchädeli⸗ 
gen, ſchwachzahnigen Hundes, unähnlich dem ſpäter 
vorhandenen großen Wolfshunde, ganz ähnlich 
aber dem kleinen, unanſehnlichen, aber ſehr klugen 
und theuer bezahlten Hunde der Lappen. Unter jenen 
Knochenfunden war auch der große Alk (ſeit 1842 
in Island ganz ausgeſtorben) vertreten, auch der 
Auerhahn, der zugleich mit den Nahrung gebenden 
Tannen und Fichten in Dänemark und Jütland ver⸗ 
ſchwunden iſt, aber ſich tief unter den Buchen ⸗ 
wäldern mit den Reſten jener Bäume vorfindet. 
Es wohnten damals dort wandernde Nomaden, 
gleich den Lappen, welche im Sommer keines 
ihrer Tauſende von Rennthieren ſchlachten, ſondern 
bei Tromfde u. ſ. w. immer wieder ihre alten Gam⸗ 
men auf derſelben Stelle erbauen, um aus dem Meere 
ihre Nahrung zu ziehen. Jene Küchenabfälle führen 
uns über in die jüngere Steinzeit, zugleich mit ihnen 
die merkwürdigen Pfahlbauten, in ganz Europa 
neuerdings aufgefunden, errichtet zum Schutze 
nicht gegen wilde Thiere, ſondern gegen Feinde, 
zugleich die erſten feſten Wohnſitze, und meiſtens ganz 
ohne metallene Gegenſtände. Ihre Erbauung erſtreckt 
ſich aber freilich ſehr ſpät weiter bis in die Bronze⸗ 
Periode, ja die biſtoriſchen Zeiten, ſo daß am 
Neuchateller See ſich die von Cäſar bezeichneten 
Wurfgeſchoſſe der alten Celten, auf der Trajansſäule 
daciſche Pfahlbauten ſpäter Zeit fanden, und auch die 
pommerſchen in die Bronze- und Eiſen⸗ Periode 
gehören. Manche gehören all dieſen Perioden zugleich 
an.] Jüngſt wurden am Zürcher See dergleichen 
entdeckt durch Ferd. Keller 1854 u. Meſſikomer; an einem 
Modelle nach Roggenhauſen zeigte der Herr Redner die 


Conſtruction dieſer dorfähnlich gehäuften Bauten, 


je 2 Pfähle in ein Kopfſtück verzapft, mit einem 
leichten Schindeldache; in einer Ecke um den Heerd⸗ 
ſtein der Mitte Moos und Reiſig zur Schlafſtätte, 
in einer andern Vorräthe an allerlei Früchten, zum 
Theil in Töpfen ꝛc. Dieſe Anlagen wurden zuletzt 
durch Vertorfung der Seeufer unbewohnbar, wenn 
fie nicht durch Feinde oder Unglücksfall verbrannten, 
wie in Roggenhauſen ſogar 3 über einander ſucceſſive 
durch Feuer zerſtört ſind. In den unterſten 
Schichten fanden ſich unter den zahlreichen Knochen 
Yo ſolche von Wild, in den oberen aus vor⸗ 
geſchrittener Culturzeit nur /10. Die neueſten 
ſolcher Pfahlbauten find nach ungefährer Berech ; 
nung etwa vor 1680 Jahren gebaut, ältere vor 
1800 Jahren, die in Roggenhauſen wohl vor 6720 J. 
etwa um die Zeit des moſaiſchen Adam und der Manes, 
Pyramide, ja man meint 8000jährige nachwei⸗ 
ſen zu können. Jene bereits geſchliffenen Stein⸗ 
Aexte ꝛc. aus den Pfahlbauten finden ſich in den 
verſchiedenſten Ländern, aus Kieſel, Achat, Opal und 
Nephrit, fo auch die in feſtes (jetzt ganz bröckliges) 
Holz eingeſetzten Streitkolben mit Handhaben aus 
Hirſchgeweih; Pfeilfpigen mit Widerhaken, Sägen 
mit Aſphalt im Geweih befeſtigt, Nadeln, ſelbſt Haar⸗ 
nadeln; — ſodann Spinnwirtel, denen der Italiene⸗ 
rinnen ähnlich. Die thönernen Gefäße zeigen ſchon 
mehr Regelmäßigkeit, oft bedeutende Größe, nach 
Linear Verzierungen. Manche Pfahlbauten wurden 
Centralpunkte des Handels, den z. B. die 
Schweizer » Seen ſtets vermittelten, man hat 
auch Reſte kleiner Fahrzeuge gefunden. Von 
Hausthieren find ermittelt: mehrere Racen 
des Rindes, beſonders die fogen. kleine Torf⸗ 
kuh; von Schafen eine hohe, grobe Sorte mit graden 
Hörnern, und desgleichen eine Schweine-Art (beide 
noch jetzt in Diſentis zu finden), der Hund, die 
Ziege; keine Hühner. Man trieb vollſtändigen Acker⸗ 
bau, man baute Wau, özeilige Gerſte (die bei den 
alten Griechen und Aegypiern heilige), den kleinen 
(ägyptiſchen) Weizen; ebenſo zeigen die in 
den Gefäßen gefundenen Vorräthe gebörrte 
Aepfel, Birnen, vielerlei Beeren, Mohn, — 
letzterer vielleicht zu narkotiſcher Anwendung, da 
noch kein Wein aus Aſten hingebracht war. Schmal“ 
blättriger Flachs wurde nicht bloß geſponnen, ſon⸗ 
dern auch zum Weben benutzt, ſelbſt geköperte 
und damaſtartig geſtreifte Stoffreſte find gefunden. 
Alle dieſe Cultur iſt aus Nord » Afrika herzuleiten, 
wie unter andern auch zwei dem Zuge des 
Menſchengeſchlechts gefolgte Unkräuter bemeifen: 
das kretiſche rothblühende Leinkraut und die blaue 
Kornblume. — Die Menſchenbevölkerung jener Zeiten 
bietet den Anblick zweier verſchiedener Racen, den 
Schädeln nach dar: die mongoliſchen Rundköpfe der 
früheren Steinzeit in Dänemark ꝛc., und dann wieder 
alt-ariſche Langköpfe in Schweden, Oſtpreußen, 
Schleſien, Rheinland ꝛc. Bei Monsheim am Hinkel⸗ 
fein (eigentlich Hünenſtein) entdeckte Lindenſchmitt 
Pfahlbauten mit 200 Gräbern reihenweiſe von Oſten 
nach Weſten, ebenfalls alt - ariſcher Form. Eine 
Miſchung findet im Norden Statt; auch ſteht zwiſchen 
beiden der fogen. helvetiſche mit zahlreichen Ecken, 
der nur in der Steinzeit lebend vorhanden war, 
und dann von dem ſchwäbiſch-alemanniſchen ver⸗ 
drängt wurde. — Auch der diesmalige Vortrag 
erregte wieder durch Reichthum naturhiſtoriſcher 
Thatſachen und virtuoſe Behandlung des Stoffes 
die geſpannteſte Aufmerkſamkeit und das lebhafteſte 
Intereſſe, welches durch die zahlreichen Abbildungen 


und die vorgezeigten Gegenſtände nur noch erhöht 


werden konnte. 


Stadt⸗ Theater. 

Unſer Landsmann, der Königsberger Gerichtsrath 
Ernſt Wichert, deſſen hiſtoriſches Trauerſpiel „Der 
große Kurfürſt und der Schöppenmeiſter von Königs⸗ 
berg“ geſtern zum Benefiz für Herrn und Frau 
Nötel in Scene ging, iſt ein Dichter von nicht 
geringer Begabung. Er beſitzt Phantaſie, poetiſchen 
Schwung und Bühnengewandtheit. Zu den Licht 
ſeiten des vorliegenden Dramas rechnen wir vor 
Allem die ſchöne Diction, die, frei von aller Rhetorik, 
ſchlicht und ſchmucklos gleichmäßig dahinſtrömt, dann 
die Wärme der Empfindung, die das Ganze belebt, 
endlich das Verſtändniß, für die Bühne zu ſchreiben. 
Auch ſceniſch iſt vieles von größter Wirkſamkeit. 
Dabei hat Wichert uns ſowohl in Form als Juhalt 
ein poſitiv deutſches, ja provinziell⸗vaterländiſches 
Bühnenſtück geliefert und gezeigt, daß die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes nicht ſo arm an guten Stoffen 
iſt, als man es faſt glauben ſollte, wenn man ſieht, 
wie unſere neuen Hiſtorien⸗Schriftſteller ihre Sujets 
faft nur auf dem Boden Frankreichs oder Englands 
ſuchen. Die Tendenz des Stückes iſt der Streit des 


reactionären Bürgerthums mit der Herrſchaft eines 
Landesfürſten. Das in Rede ſtehende Stück ſpielt 
kurz nach dem Frieden von Oliva 1660, in welchem 
der Kurfürſt von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
die Beſtätigung der Souveränetät des Herzogthums 
Preußen erhalten hatte. Die Stände Preußens aber, 
mit der Aufhebung des Lehnsverhältniſſes zu Polen 
unzufrieden und der feſten Meinung, durch dieſelbe 
die Gewährleiſtung ihrer Privilegien und Rechte ver⸗ 
loren zu haben, verweigerten den Huldigungseid, vor 
allen die Stadt Königsberg mit ihrem charakterfeſten 


Schöppenmeiſter Hieronymus Rhode, und es be⸗ 


durfte nach der Fruchtloſigkeit gütlicher Verhandlungen 
der ſtrengſten Maßregeln, um die Stände endlich 
1662 zur Huldigungsleiſtung zu bewegen. — Die 
Darſtellung war im Ganzen eine löbliche. — Herr 
v. Erneſt (Kurfürſt) brachte in dem Repräſentanten 
der edlen Ritterlichkeit alle feine ſchönen Mittel zur 
Geltung; ſeine Leiſtung war eine abgerundete und 
der Beifall, der ihm wurde, ein verdienter. — Auch 
Herr Nötel hatte die Rolle des Schöppenmeiſters 
gut durchdacht und ſpielte ſie ſehr verſtändig; er war 
ganz der energiſche Starrkopf, welchen nur der Tod 
von ſeinen Beſtrebungen zu ſcheiden vermag. — Mit 
ſichtbarem Fleiße und voll Wärme ſpielte Herr 
Bauer den Hauptmann „Hille“ und auch Frl. 
Reichmann fand wieder Gelegenheit, ihr reiches 
Talent in den glänzendſten Farben leuchten zu laſſen. 
— Die Darſtellung der kleinen Rollen durch Frau 
Nötel, Herrn Richard, Alexander c. trug, 
ſoviel der Dichter es geſtattet, zur Uaterſtützung des 
Enſemble bei. 


Bermiſchtes. 

— Auf eine ganz unerwartete Weiſe iſt das 
Räthſel über die Entſtehung des Theaterbrandes in 
Köln gelöſt. Eine Brandſtiftung hat das ſchreckliche 
Unheil angerichtet, und zwar eine Brandſtiftung aus 
Rache! Ein früheres Dienſtmädchen der Familie 
Backhaus, welches von dieſer nach vier Tagen wieder 
entlaſſen wurde und dafür Rache angedroht haben 
ſoll, hat ſich beim Geiſtlichen zur Beichte die That 
gemeldet, iſt von dieſem aber an die Polizei gewieſen 
worden. Hier hat ſie umſtändlich erzählt, daß ſie 
Rache gehegt und ſich am Abend jener verhängniß⸗ 
vollen Nacht in's Theater geſchlichen habe, während 
der Zeit, daß ſie Arbeiter dort beſchäftigt gewußt 
habe. Das Feuer will ſie vor der Wohnung der 
Opfer ihrer Bosheit angelegt und gleichzeitig alle 
Gaskrähne offen gedreht haben. Die Polizei hat 
ſie Anfangs wegen dieſes faſt unglaublichen Geſtänd⸗ 
niſſes für verrückt gehalten. Die Nichtswürdige hai 
zur Widerlegung weiter erklärt, daß ſie ſchon früher 
aus ähnlichem Anlaß ein Haus angezündet habe, 
weshalb ſie zu einem Jahre verurtheilt geweſen ſei. 
Sie iſt darauf gefeſſelt und in Unterfuhung abge⸗ 
führt worden. 

— [Wenn nicht wahr, doch gut erfunden.] Aus 
Kaſſel ſchreibt man: Die Deputation der Getreuen 
von Heſſen, welche dem Kurfürſten den Thronſeſſel 
überreichte, hat bei ihrem guten Willen erſtannliches 
Pech gehabt. Als nämlich die Anrede und Ueber⸗ 
reichung des Seſſels Seitens der Deputation ſtatt⸗ 
gefunden, dankte der Fürſt in warmen Worten und 
ſagte zum Schluſſe, während er ſich auf den Seſſel 
niederließ: „So wahr ich mich hier im Kreiſe einer 
Deputation meiner Getreuen auf den mir ſo werthen 
Seſſel niederlaſſe, werde ich mich bald in meinem 
Staate wieder “ Die letzten Worte waren 
noch nicht ganz ausgeſprochen, als plötzlich das 
Untergeſtell des Seſſels zuſammenbrach. Flugs 


griffen Alle zu, um den Fürſten zu halten, und der 


ſchnell gefaßte Fürſt tröſtete ſelbſt die Tiefergriffenen 
mit den Worten: „Nur aus dem Leim!“ worauf 
wie ein Echo die Deputation einſtimmte: „Nur aus 
dem Leim!“ Der Seſſel hatte auf dem Transporte 
einen Fehler erhalten, den man beim Auspacken nicht 
bemerkt hatte. 

— Aus Trieſt wird telegraphirt: Eine Deputation 
der Gemeinde Liſſa hat den Ort beſucht, wo der 
Dampfer „Radetzty“ verunglückte; dieſelbe meldet: 
von 364 Mann der Bemannung haben ſich nur 
23 durch Schwimmen gerettet. Es geht das Gerücht, 
das Unglück ſei dadurch entſtanden, daß in dem 
Kohlenmagazine Feuer ausbrach, welches ſich unbe⸗ 
merkt der Pulverfammer mittheilte. 

— In Boſton hat man jetzt die deutſche Ein⸗ 
richtung der Armenſuppen adoptitt. An einem Tage 
kamen bereits 1688 Portionen zur Vertheilung. 

— Ju St. Franzisko wird jetzt ein ebenſo großes 
Schiff wie der Great Eastern gebaut, das jedoch 
nur 18 Fuß Tiefgang haben ſoll. Keine Kojen, 


ſondern vollſtändige Betten wird es an Bord führen 


und den Vorzug haben, daß die Salons in der 


it 
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Mitte des Schiffes liegen, alſo nicht ſo ſehr den 
Schwankungen unterworfen find. Der größte Saal 
wird 500 Fuß lang fein. Der Anker wird, wie 
der des Great Eastern, 18,000 Pfund wiegen. 

— Das Staatsgefängniß von Maſſachuſetts iſt 
ein Muſter in ſeiner Art. Einem Berichte des Gou⸗ 
verneurs zufolge warf daſſelbe im Jahre 1868 einen 
Profit von 27,646 Doll. ab und 1867 etwa 21,000 
Doll. Dieſe Reſultate find, wie der Gouverneur 
fagt, nicht etwa durch einen Wechſel in der Quan 
tität oder Qualität von Kleidung oder Nahrung, 
noch auch durch Verminderung der Beamten (ihre 
Zahl und ihr Gehalt iſt vielmehr vermehrt worden) 
erzielt worden, denn pecuniärer Gewinn ſteht erſt in 
zweiter oder dritter Linie. Das Gefängniß hat 
gegenwärtig 558 Inſaſſen, welche die Nächte in 
Einzelhaft, die Tage mit einander in ſtiller Arbeit 
hinbringen. So beſchäftigt die Gießerei des Ge⸗ 
fängniſſes 92 Perſonen, die Peitſchenfabrik 68, die 
Lampenfabrik 58, die Fabrik eiſerner Bettſtellen 49 
ſ. w. 8 
— Den letzten Nachrichten aus China zufolge 
hat der Hoangho, einer der größten Flüſſe dieſes 
Reiches, ſeine Mündung um 500 Meilen nach 
Norden verlegt, und zwar iſt der Wechſel ein ſo 
vollſtändiger, daß man die frühere Mündung nun⸗ 
mehr ganz trockenen Fußes beſchreiten kann. Der 
Fluß hat ſchon mehrmals ſein Bett geändert, und 
dieſes Mal kehrt er, wie das „Athenaeum“ glaubt, 
nur in ein früheres Bett an der Nordſeite der Hoch⸗ 
lande von Schantung zurück. 


[Eingeſandt.] 

Der jetzige St. Marien ⸗Kirchhof iſt fo 
überfüllt mit Gräbern, daß es hohe Zeit iſt, den 
angekauften Platz bei Allerengel zum Friedhofe einzu⸗ 
richten. — Wie wir hören, ſoll vorläufig, um noch 


2 


Naum für Särge auf dem alten Kirchhofe zu ſchaffen, 


aus allen Kirchengräbern, die ſeit 25 Jahren ger 
ſchloſſen find, die oberſte der 5 in jedem derſelben 
ruhenden Leichen herausgeſchafft werden. — Dieſes 
Hilfsmittel hat aber den Uebelſtand, daß die 
Grabhügel, welche meiſtens von den Angehörigen 
mit Blumen und Epheu geſchmückt und für Rechnung 
derſelben von den Kirchenbeamten mit Raſen oder 
Steinen errichtet find, vollſtändig zerſtört werden. 
Es fragt ſich nun: ob die Kirchenkaſſe ſich für ver⸗ 
pflichtet halten wird, die Grabhügel wiederum in den 
früheren Stand zu ſetzen, was von juridiſcher Seite 
wohl keiner Frage bedarf. Doch möchten wir, um jede 
Kolliſion zu vermeiden, im Namen aller Intereſſenten 
darüber eine öffentliche Etklärung des Kirchen⸗Vor⸗ 
ſtandes erbitten. Unus pro multis. 


9 [Eingeſandt.] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
K Com p. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Gewinne 
ausbezahlt und es iſt eine bekannte Thatſache, daß 
Jedermann ſtets prompt, reell und diseret bedient wird 
„ TEE ee , eee e e ET, ERREGT ET 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
248] 341,83 — 3,1 8. flau, Bar. 
112 341,72 | + 0,8 |SO., flau, bewölkt. 


Markt-Berigi, 

- Danzig, den 24. Februar 1869. 
Unſer heutiger Markt verlief in ſebr gedrückter 
Stimmung und nur zu nachgebenden Preiſen gelang es 

ühſam ca. 45 Laſt Weizen abzuſetzen. Bezahlt ift: 
Hr feine weiße und glafige Weizen 128.133/34. 13082. 

540; für feine hochbunte 131. 128/97 2.525.530; 

r gute hellbunte 132 3. 130. 13863. 510. 515.520 
und für bunte Gattungen 133. 128. 130/316 2.480. 

5.495 pr. 5100 C. 

oggen unverändert; 13163. 374 pr. 4910 &, 
Gexſte niedriger; große 1186. „ 369 pr. 4320 6. 
Erbſen ferner weichend und mit I 380. 391 


bezahlt. 
Spiritus 133 pr. 8000 


Angekammene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Unter + Lieut. 3 See Oldekop a. Kiel. Die Ritter 
gutsdeſ. Lieut. Steffens a. Gr.⸗Golmkau u. Frevſag a. 
Kleczewo. Ober Amtmann Hagen a. Sobbowiz Die 
Kaufleute G. Przewifineki u. R. Przewiſinskt a. Stettin; 
Herklotz u. Reinken a. Bremen, Eſchendagen a. Dresden 
2, Bonn a. Berlin. Maurermeiſter O. Przewifinsti a. 


Spandau. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Klebba a. Berlin, Steinle a. Halberſtadt, 
Drews a. Hamburg u. Werke a. Düren. Gutsbeſ. 
Dienide a. Wittomin. 

ſchmeljer's Hatel ju den drei Mohren. 

Mitergutsbeſ. Dberit g. D. v, Palubidi n. Gattin 

au 


a. Llebenhof. Rentier Holß a. Königeberg. Baumſtr. 
Preuß a. Dirſchau. Die fl. Hagel a. Frankf. a. M., 
Köbler u. Volger a. Berlin u. Schmidt a. Leipzig. 
Jocſtbeamter Rahn a, Di.-Erone. 


f Hotel du Nord. ; 
Gutsbeſ. v. Kries a. Schmaſowo. Die Kaufleute 
Kionka a. Breslau, Reiß a. Königsberg u. Böhnke a. 
Riga, Fabrik. Fesco g. Berlin. 
Hotel de Thorn, 

Die Kaufleute Böttcher a. Düſſeldorf, Heberloh a. 
Dortmund, Siegfried a. Magdeburg, Eberhardt a. Berlin 
u. Frau Hochſchulz n. Frl. Tochter a. Neuſtadt. Beri.- 
Inſpektor Puls a. Berlin. Die Gutspeſ. C. Weſſel a. 
Stüblau, Philipfen u. Lieut. Mix a. Krieflohl, Thomas 
a. Polen u. Oſtrowski u. Prob a. Zugdam. Frau Rintz 
a. Neuſtadt. Schiffs⸗Capt. Pohlow a. Colberg. 

N Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Johannisthal, 
Lieut. v. Drygalski u. Gattin a. Matern u. Kännecke 
a. Kl.⸗Schmirau. Gutsbeſ. Niemeyer a. Grüzow. Die 
Kaufl. Bruder a. Frankfurt a. M., Eichler a. Berlin, 
Wolffheim a. Pr. Stargardt, Jacobſohn a. Berent, 
Moß a. Cüſtrin und Rabow sen. u. Rabow jan. a. 
Carthaus. 


Bekanntmachung. 
ie Stelle eines Park- und Forſtaufſehers in 
Jäſchtenthal, mit welcher ein Jahrgehalt 
von 240 Thlrn. nebſi freier Wohnung und Feuerung 
— letztere beſtehend in 8 Klafter Kaüppel — ſowie 
die Nutzung von ca. ½ Morgen preuß. Dienftland 

verbunden iſt, ſoll neu beſetzt werden. 
Forſtverſorgungs berechtigte Jäger, welche dieſe 
Stelle zu erhalten wünſchen, und ſich einer ſechs ⸗ 
monatlichen Probedienſtzeit unterwerfen wollen, werden 
aufgefordert, unter Einreichung ihres Forſtverſor⸗ 
gungsſcheines, ſowie ihrer Führungs⸗ und fonftigen 
Atteſte, binnen ſpäteſtens drei Monaten bei uns 

ſchriftlich ſich zu melden. 
Danzig, den 2. Februar 1869. 


Der Magiſtrat. 


er Danziger Hypotheken ⸗ Verein, 
durch die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 
21. December 1868 (Geſetz-Sammlung von 1869 
No, 2) concefſtonirt und ermächtigt: 
Behufs Beſchaffung der zur Beleihung von 
bebauten Grundſtücken in den Städten Danzig, 
Marienwerder, Elbing, Graudenz und Thorn 
erforderlichen Geldmittel verzinsliche Schuld⸗ 
verſchreibungen, die auf den Inhaber lauten — 
5 Pfandbriefe — auszugeben, 
hat jetzt ſeinen Geſchäftsbetrieb eröffnet. 

Dey einſtweiligen Aufſichtsrath bilden die 
unterzeichneten: 8. Moritzsohn — f. Damme — 
L. F. Lojewski und die einſtweilige Direktion 
die unterzeichneten 

C. Roepell — Otto Steffens — A. Laubmeyer, 
alle hieſelbſt wohnhaft. 

Das Directions⸗Büreau iſt im Haufe Melzer⸗ 
gaſſe hier No. 3, daſelbſt wird an jedem Wochen⸗ 
tage in den Stunden von 9—12 Uhr Vormittags 
und 325 Uhr Nachmittags nähere Auskunft ertheilt. 

Danzig, im Februar 1869. 

Das Gründungs⸗Comité. 
C. Roepell, S. Moritzsohn (u Fama: 
M. M. Normann.) Otto Steffens (in Firma: 
Carl Gottlieb Steffens & Söhne), R. Damme, 
A. Laubmeyer 
(in Fiema: Carl Steimmig & Co.) 
L. F. Lojewski. 


De verſtorbene Ehren Domherr Herr Nelke 
zu Langenau hat, außer andern Legaten, 
feinen Kirchſpielsortſchaften Langenau, Roſenberg 
und Schönwarling für deren Arme reſp. Wittwen 
teſtamentariſch vermacht, welche nach derſelben letzt⸗ 
willigen Verordnung durch uns zur Vertheilung ge 
bracht worden. find, 

Dank und Ehre dem menſchenſreundlichen Geber 


noch im Grabe. | 5 


Die Orts⸗ und Kirchen⸗Vorſteher. 


Bekanntmachung. 

Einer Frauensperſon find nacſtehende anſcheinend 
geſtohlene Sachen abgenom nen worden: 1 brauner 
need, 1 Tiſchtuch, 1 leineneg Frauenhemde, 1 
Serviette, 1 Handluch, gez. E. G., 1 Handtuch 


ohne Zeichen, 2 weiße Taſchenzücher, 1 roth⸗ und 


weiß geſtzeifſe Schürze, 1 caricter Herrenſhwal, 1 
buntes Taſchentuch, 1 Damen⸗Paletol, 1 blauwollsoer 
Untkeriod, 1 weißer Unterrod, 1 weiße Schörze mit 
Bruſtſchlitze, 2 Talico-⸗Hemden, 1 ſchwarze Tuchhoſe, 
1 Militairhemde, 1 weißer Piqué Unterrock und 1 
leinenes Hemde, gez. J. 8. i 

Die unbelannten, Eigenthümer werden aufgeföre 
dert, ſich binnen 14 Tagen im dieſſeuigen Criminal⸗ 
Burean zu melden. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 25. Febr. (Abonn. susp.) 
Dritte Gaſtdarſtellung des Königl. Hof⸗ 
Opernſängers Herrin Robinſon. Wilhelm 
Tell. Große Oper in 4 Akten von Roffini. 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 26. d. M.: 


Beneſiz für Hi. Paul Richard. 


Zum erſten Male: 


Da 
Geheimniß der alten Mamſell, 


Schauſpiel in 3 Acten und einem Vorſpiel, 
nach dem Romane von E. Marlitt, 
für die Bühne bearbeitet von Carl Moßberg— 


(An den meiſten deutſchen Bühnen mit großem 
Erfolge gegeben.) 


Sonnabend, n 27. d. findet im Etabliſſe⸗ 
ment des Herrn Schulz, Alt Weinberg, eine 
Geſaugs Spiree, verbunden mit deklamatoriſchen 
Vorträgen zum Beſten der „Herberge zur Heimaih“ 
flatt, wozu ergebenſt eigladet 
Das Comité des Geſangvereins zu Schidlitz. 

Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ein⸗ 
laßkarten à 4 Sgr. find zu haben in der Cigarren- 
Handlung des Herrn Meyer, Langgaſſe, in Schidlitz 
beim Schuhmachermeiſter Schmidt. An der Kaſſe 
koſtet das Billet 5 Sgr. 


Pariser Einsteck-Kämme, | 


sowie Kamm- & Bürstenwaaren habe ich. 
zum Ausverkauf gestellt. 
Echtes Eau de Cologne, d. h. Dtzd. 1% 6.9». 


Julius Sauer, Coifenr, 


S. Portechaisengasse 8. 


N Haarzöpfe in Auswahl. 2: 
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RE EN, NR LI rr — 

Ferrer IL LS SE 

L Vorgezeichnete Arbeiten : 

2 S als: 2 

< Pique:, Damaft: und Tüll⸗Decken, 

2 ſowie Damen: un Kinder ſchürzen 3 
Langgaſſe 88, 


u. 1. w. empfehlen in reicher Auswahl 5 
2 am Longgaſſer Thor 3 


A. Berghold’s Söhne, 
WEITE IL IA EL LEE I IHN 


5. 


aM 


Frankfurter und ionftin Original-Staats: 
5 Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt; 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
4 Geld: Verloofung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt ond garantirt if. 
unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupilreffer von 230,000, 150,000, 
100,000, 30,000, 30,000, 23,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 
4000, 3000, 105 mal 2000, 156 mal 1000, 

206 mal 500, 300, 200 ꝛc. 

Jedermann erbält von uns die Original⸗ 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
Aus zavlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
bete Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. kommenden Monats 
findet die nächſte Gewinnziehung statt, 

1 ganzes Original⸗Staatsloos koſteß Thlr. 2, 

1 halbes oder 2 do. 7 1 
gegen Einſendung ode Nachnahme des Verages. 

Wir tübren alle Aufträge Sofort mit der größten 
Aufmerkfamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtaltgefuntener Ziehung erhält jeder Theil: 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Liſte, und Gewinue werden prompt übeiſchſckt, 

Man believe ſich daber baldigſt direct zu 
Wenden an 4 
S. Steindecker & Comp.. 
Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


Mieths⸗Contra ete 


find zu haben ze. Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Dauzig. 


